
























































































zweite Hose und ein Paar Gummistiefel über die Schulter 
geschwungen, die man dann anzog. 
Selbstverständlich erledigte man auch die Einkäufe für 
den Nachbarn. 
In allen Ecken hatten sich der Schlamm und der feine 
Flußsand eingenistet. Er lagerte in den Küchenschränken 
zwischen Tassen, Brotzeitbrettern und Kochtöpfen. 
Überall blieben die Hochwasserspuren zurück. In den dar­
auffolgenden heißen Tagen trocknete der Donauschlamm 
rasch ein und haftete dadurch noch stärker. 
Nachbarn und Verwandte halfen mit, um die Hochwasser­
spuren zu beseitigen. 
Auch das Getreide auf den Fluren stand fünf Tage unter 
Wasser. Nach dem Rückgang lag überall öliger Schlamm, 
der beseitigt werden mußte. 
Bei der Ernte staubte der eingetrocknete Schlamm, der 
sich an den Halmen festgeklebt hatte und die Arbeit 
recht unangenehm machte. 
Stege konnte man nicht aufstellen, da sie von den Was­
sermassen fortgeschwemmt worden wären. 
Eine Verbindung nach Bad Abbach und zur übrigen Außen­
welt gab es nur noch über die Oberndorfer Hänge. Ober­
lehrer und Cafebesitzer Jos Manglkammer, der ebenfalls 
eine Zille mit Motorantrieb besaß, brachte notwendige 
Lebensmittel zu den eingeschlossenen Oberndorfern. 
Auch die ältesten Einwohner konnten sich an eine solch 
schlimme Hochwasserkatastrophe nicht erinnern. 
Die Ursachen lagen darin, daß am Oberlauf der Donau und 
am Lech die Schleusen geöffnet werden mußten. Wann der 
Höchststand erreicht wurde, konnte man bereits den Be­
richten über die Wasserhöhe in Ingolstadt entnehmen, da 
die Fluten von Ingolstadt bis Oberndorf noch etwa 16 
Stunden benötigten. 
Die Ortsstraße war etwa einen dreiviertel Meter über­
schwemmt. Vor allem waren die fruchtbaren Krautäcker 
zwischen Donaustraße und Donauvorland sehr in Mitleiden­
schaft gezogen. 
Am 14. Juni war der Wasserhöchststand erreicht und fiel 
dann langsam wieder. Am darauffolgenden Donnerstag, Fron­
leichnam, konnten die Oberndorfer schon wieder zu Fuß 
nach Matting zur Prozession gehen. 
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Der Kreisverband Kelheim des Bayerischen Roten Kreuzes 
unterstützte die am meisten Betroffenen mit Geldspenden 
und half mit,erste Not zu lindern. 

Hochwasser 1965 in Oberndorf 
Auch in das Oberndorfer Schulhaus drang das Hochwasser 
ein.Die. Straße, der Vorgarten und der Gartenzaun stan­
den unter Wasser.Die Familie Neuberger mußte in das 
obere Stockwerk ausweichen. 
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H o c h w a s s e r s c h u t z 
-------------------------------· 

Um bei drohenden Hochwassern schnell und wirksam eingrei­
fen zu können,wurden auch in Abbach sogenannte Dammweh­
ren eingerichtet. 
Das Straßen- und Flußbauamt Regensburg legte dazu fest, 
welche Mannschaften ,Materialien und Geräte als Mindest­
anforderung notwendig waren. 

der von der Marktgemeinde abzustellenden Mann­
schaften und vorzuhaltenden Materialien,Werkzeu­
ge und Geräte als Mindestanforderung. 

2 Rottenführer und 4 Mann von 6 Uhr bis 18 Uhr, 
bzw 8 Mann von 18 Uhr bis 6 Uhr. 
2 kleine Schiffe mit nötigen Stechrudern,Stech­
stangen,Rettungsringen und Sessen, 
6 Sturmlaternen 
6 Schaufeln 
4 Pickel 
5 Faschinenmesser 
5 Steintragen 
So qm Bohlen,5 - 6 m lang,25 - 35 cm breit und 
5 cm stark. 

Regensburg,den 27.September 1930 
Straßen- und Flußbauamt 

gez. Unterbegg 

Die Rotte konnte bei der Gefahr eines Danunbruches sofort 
eingreifen und weitere Hilfe anfordern.Trotzdem war man 
der Gewalt der mächtigen Fluten hilflos ausgeliefert, 
wie die vielen Beispiele zeigen. 
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Hochwasserschutz . in Bad Abbach 
und Poikam 
------------------------------Mit etwa ~8 Unterschriften protestierte die Bevölkerung 

von Poikam gegen den Bau des Hochwasserdammes bei Abbach. 
Unter anderem wurde angefiihrt ,daß der Damm zwar die Be­
völkerung von Abbach schütze, aber gleichzeitig den Ort 
Poikam gefährde. 
Da durch den Damm das Wasser etwa 4o cm gestaut werden 
kann,wiirden weitere 150 Tagwerk der Gemeindefluren von 
Poikam unter Wasser gesetzt werden. 
Eine Flußkorr.ektur würde die Störungen von der Abbacher 
nur auf die Poikamer Seite verlegen.Man befürchtete so­
gar eine Überflutung des Dorfes,der Kirche,des Friedho­
fes und des Pfarrhofes von Poikam. 
Diesem Protest schloß sich auch der damalige Pfarrer 
Hiendlmeier an. 
Trotzdem wurde der Hochwasserdammhau in Angriff genommen, 
ohne die Proteste der Gemeinde Poikam weiter zu hören. 
Gleichzeitig wurde beklagt,daß die vielen und schönen 
Weiden und Erlen rigoros abgeholzt würden. 
Die "Kleine Donau" , ein Flußarm,der bei den Löwen ab­
zweigte und in der Nähe von ßad Ahbach wieder in die Do­
nau einmündete,fiel ebenso dem Dammbau zum Opfer,wie die 
sogenannte Donaumühle mit den Obstgärten und einem Steg. 
Ein malerisches Idyll wurde beseitigt.Selbst die einfa­
chen Leute sollen damals die Beseitigung dieser Mühle 
sehr bedauert haben. 
Seit Weihnachten 1927 waren etwa lo % der Bevölkerung 
von Poikam arbeitslos.Viele hofften, beim Dammbau in Ab­
bach beschäftigt zu werden. 

Die Enttäuschung war groß, als außer einem einzigen ar­
beitslosen Poikamer,der noch dazu früher in Regensbur?, 
gearbeitet hatte,sonst niemand eine Beschäftigung fand. 
Während man arbeitslose Regensburger eins.tellte,konnten 
die arbeitslosen Poikamer nur zusehen.Sie mußten sich 
auswärts um Arbeit umschauen. 
Der Damm wurde eigentli.ch nur mit viel Sand aufgeschüttet 
und konnte dem Hochwasser nicht allzu viel Widerstand 
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entgegensetzen. 
Dies zeigte sich bereits bei einem der nächsten Hoch­
wasser. Der Damm war schon begrünt und bepflanzt. Das 
reißende Hochwasser riß in kurzer Zeit ein Loch in den 
Schutzwall. 
Der Dammbau selbst wurde als Maßnahme der Arbeitsbe­
schaffung durchgeführt. 
Von 1924 bis 1929 waren die Hauptstraße (die alte Bun­
desstraße 16) und die daran liegenden Häuser vierzehn­
mal unter Wasser gestanden. Das Hochwasser konnte vom 
Ortskern nicht entscheidend ferngehalten werden, wenn 
nicht entsprechende Maßnahmen getroffen würden. 
Deshalb begann der Markt in den Jahren 1927 bis 1929 
mit dem Bau dieses Hochwasserschutzdarnrnes. Der Damm 
verlief entlang des ganzen Donaubogens von der Au (ab 
dem Anwesen Schmid, Augsburger Straße 3) bis Kalkofen 
(in Höhe Anwesen Platiel, Oberndorfer Straße 8). 
Der alte Hochwasserdamm erstreckte sich in einer Länge 
von rund 1,5 Kilometer. Pumphäuschen standen hinter dem 
Anwesen Glaser (Kaiser-Karl-V.-Allee 22) und beim ehe-

· maligen Anwesen Held (Kaiser-Heinrich-II.-Straße 11). 
Der Straßenkörper der Umgehungsstraße wurde parallel 
zum Damm aufgeschüttet. In engster Anlehnung mußten 
auch neue Pumphäuschen gebaut werden, wobei neben den 
alten Plätzen auch eines beim Einlauf des Peisinger 
Baches (hinter dem Anwesen Röhrl, Mühlbachweg 3) er­
richtet wurde. 
Zu den Zuschüssen und Darlehen mußten auch Eigenleistun­
gen aufgebracht werden. 
Die Armut der Abbacher war aber so groß, daß der Bürger­
meister in einem Bittbrief das Bayerische Staatsmini­
sterium des Innern ersuchte, der Gemeinde die Schulden 
zu erlassen. 
Der Brief schildert die schwierige finanzielle Lage der 
Marktgemeinde: 
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Marktg~meinde Bad Abbach Bad Abbach, den 18. Juni 1935 
Der Bürgermeister 

An das 
Staatsministerium des Innern 
Miinchen 

Betreff: Hochwasserdammbau an der Donau 

Aus der beiliegenden Schuldenaufstellung ist ersicht­
lich, daß die Marktgemeinde unmöglich in der Lage ist, 
seine gegebene Zusicherung bzw. seine Verpflichtungen 
zu erfüllen. 
Einer der Hauptgründe ist vor allem die Stillegung der 
Portlandzementfabrik Abbach im Jahre 1935. Seit dieser 
Zeit herrscht hier größte Arbeitslosigkeit und stärkste 
Armut. 1934/35 mußten von 1340 Einwohnern 738 Hilfsbe­
dürftige betreut werden. Die seinerzeit hierher gezoge­
nen Arbeiterfamilien haben nun die Not unserer ansässi­
gen Arbeiter vermehrt und warten, wie die unsrigen, auf 
eine dauernde und lohnende Beschäftigung, die sie hier 
aber nie mehr finden können und werden. 
Durch das Heranwachsen der Jugend dieser Arbeiterfami­
lien vergrößert sich das Leid immer mehr. Die jungen 
Leute beiderlei Geschlechts heiraten ohne ein gesicher­
tes Einkommen zu haben und fallen der Wohlf ahrtsfürsor­
ge zur Last. Es müssen heute noch wöchentlich 250 bis 
300 RM Unterstützungen ausgezahlt werden für über 50 
Wohlfahrtserwerbslose, während die Einnahmen bedeutend 
zurückgegangen sind. 
Es ist erklärlich, daß durch die große Arbeitslosigkeit 
die Einnahmen bei den kleinen Geschäftsleuten ebenfalls 
stark gemindert haben und dadurch die Gesuche um Nieder­
schlagung der gemeindlichen Gefälle von Tag zu Tag meh­
ren. 
Nun haben sich aber seit einem Jahr die Landeszuschüsse 
für die Wohlfahrtserwerblosen bedeutend gemindert, so 
daß die Gemeinde keinen Ausweg mehr weiß, wie sie die 
benötigten Gelder zur Durchführung eines geordneten 
Haushaltes aufbringt. 
Die Haupteinnahmequelle für unsere Gemeinde sollte das 
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Badhotel sein. Jedoch ist aus diesem Unternehmen, das 
in den Händen stark verschuldeter Besitzer namens Höing 
und Linxen ist, keine Hilfe für unsere finanzielle Not 
zu erwarten, da ihnen vom Finanzamt alle Steuern nieder­
geschlagen wurden. Zudem haben wir für diesen Betrieb 
noch gezwungenermaßen selbstschuldnerische Bürgschaft 
in der Höhe von circa 35 000 RM ohne Zinsen übernehmen 
müssen, wovon uns am 1. September 1935 die Hälfte zur 
Abdeckung treffen soll. 
Aus diesen Verhältnissen heraus sieht sich die Gemeinde 
gezwungen, um endlich einen richtigen Wirtschaftsplan 
aufstellen zu können, das Ministerium um Niederschlagung 
seiner Schuld zu bitten. 
Eine Umschuldung kommt gar nicht in Frage, denn die Ge­
meinde hat bereits 6 880 RM umgeschuldet und glaubte, 
diese Summe würde als Anzahlung für die Hauptsumme gel­
ten. Derweilen stellt diese Summe nur die Schuld aus 
Zins- und Zinsenlast dar. Die monatlichen Raten zur Ab­
tragung dieser 6800 RM werden allmonatlich angefordert 
bzw. einbehalten. 
Nun wurde im Auftrage der Bayerischen Staatshauptkasse 
eine weitere Umschuldung für einen Rückstand in Höhe von 
4 192 RM verlangt. 
Gleichzeitig liegt bei der Gemeinde schon wieder eine 
Zahlungsaufforderung in Höhe von 5 280 RM vor, welche 
am 1. Juli 1935 fällig wäre. 
Da, wie schon bemerkt, eine Umschuldung keinen Zweck 
hat, weil die Gemeinde die dazu benötigten Mittel nicht 
aufbringen kann und auch gar nicht die Aussicht hat, in 
eine bessere finanzielle Lage zu kommen, bittet die 
Marktgemeinde das Staatsministerium um Niederschlagung 
dieser Schuld bzw. um ganz gerechte Würdigung im obigen 
Sinne. 

Heil Hitler! 

Der Bürgermeister 
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Im Jahre 1957 wurde der Hochwasserdammm erheblich ver­
stärkt. Die Dammkrone wurde so verbreitert und befestigt, 
da!~ mit dem Hochwasserschutz auch die Verlegung der Bun­
desstraf~e 16 aus dem Ortskern auf den Hochwasserdamm 
möglich wurde. Hochwasser hat es seitdem im Ort Bad Ab­
bach nicht mehr gegeben. 
lm Zuge des Ausbaues des Rhein-Main- Donau- Kanals wur­
de auch der Ort Poikarn hochwasserfrei gemacht.Ein gewal­
tiger Damm schützt den Ort seit Mi.tte der siebziger Jah­
re vor den unvorhergesehenen Wasserfluten. 
Den Poikamer Bürgern ist seitdem Hbenso wie den Obern­
dorfern der herrliche Blick ztm Fluß versperrt. 
Mit dem Kanalausbau wurde bei Poikarn ein Wasserkraft­
werk errichtet und eine Verbindungsbriicke iiber die Donau 
zur Bundesstraße 16 gebaut. 
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Hochwasser 1965 in Poikam 
Auch während des Hochwassers mußten die Landwirte das 
Futter für die Tiere von den Feldern holen.Auf der Fuhre 
Johann und Josef Karl aus Poikam. 
Der Transport der Schweine geschah in einem Gatter.Wie 
das Bild zeigt, war dies für Mensch und Tier nicht immer 
einfach. 51 



Eisetoß 1956 in Oberndorf.Die gewaltigen Eisschol­
len wurden Uher das Ufer auf die Straße geworfen.Mit 
Hilfe von Räumfahrzeugen wurde die Verbindungstraße 
wieder frei gemacht. 
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H o c h w a s s e r s c h u t z i n 0 b e r n d o r f 
-------------------------------------------------------

Bereits im Jahre 1932 waren Hochwasserschutzmaßnahmen 
vorgesehen. Allerdings sollten die betroffenen Obern­
dorfer an den Maßnahmen beteiligt werden, was diese ge­
schlossen ablehnten. 
Der Kreis hatte zugesagt,.ein Sechstel der Kosten zu 
übernehmen. Nun sah sich der Kreistag finanziell nicht 
mehr in der Lage, dieses Sechstel für den Hochwasser­
damm zu leisten. Die Oberndorfer sahen sich getäuscht 
und verweigerten ebenfalls die Zahlung. 

Festsetzung der Uberschwemmungsgreznze in Oberndorf· 
-~------------------------------------------------- · 

In seinem Bescheid vom 7. Dez·ember 1959 erläßt das Land­
ratsamt Kelheim den Bescheid zur Festsetzung der Grenzen 
des Überschwemmungsgebietes und der von Anlagen und Bau­
ten freizuhaltenden Bereiche an der Donau. 
Innerhalb dieser Grenzen dürfen ohne Erlaubnis des Land­
ratsamtes keine Anlagen errichtet oder sonstige Änderun­
gen vorgenommen werden, die auf den Lauf des Wassers 
oder auf die Höhe des Wasserstandes Einfluß haben können. 
Durch die Bautätigkeit in Oberndorf, vor allem zwischen 
der Donau und dem Ortsweg ist im Bereich des Donauvorge­
ländes eine Verringerung des Hochwasserabflußprof ils zu 
befürchten, was sich ungünstig auf den Lauf eines Hoch­
wassers und die Höhe des Hochwasserspiegels auswirken 
würde. 
Die Grenzen wurden nach der oberen flußseitigen Kante 
(615 Abbacher Pegel) des Ortsweges vor dem Ausbau im 
Jahre 1959 gegeben, wobei etwa in Dorfmitte bei der Ab­
zweigung des Querweges der hier vorgelagerte Überlauf­
damm die Überschwemmungsgrenze bildet. 
Für den Abfluß größerer Hochwasser als 615 Abbacher Pe­
gel muß auch das Abflußprofil in den beiden Mulden nörd­
lich des Ortes freigehalten werden. Die Überschwemmungs­
grenze verläuft dort unregelmäßig hinter den Anwesen in 
den Hausgärten. In der nördlichen Längsrichtung wird die 
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Überschwemmungsgrenze durch den am Berghang verlauf enden 
Feldweg begrenzt. 
Die Einwendungen von Otto Schrödl und Josef Vocht wut:"den 
beriicksichtigt, indem die Grenzen geändert wurden. 
Diese Einhaltung der Grenzen, innerhalb der keine Bauten 
errichtet oder Veränderungen vorgenommen werden dürfen, 
soll gewährleisten, daß das Hochwasser wieder abfließen 
kann. 
Die Gemeinde Oberndorf drängte auf verbesserte und wirk­
same Hochwasserschutzmaßnahmen. 
Das Wasserwirtschaftsamt Landshut beantwortete das 
Schreiben von Bürgermeister Ernst Gaßner und gab zu, 
daß die Hochwasserschutzbauten von 1961 nur einen Teil­
schutz gebracht hätten. 
Allerdings hielt das Wasserwirtschaftsamt Landshut in 
dem Schreiben der Gemeinde Oberndorf vor, daß sie keinen 
Wert auf die Anlage eines für Katastrophen-Hochwasser 
bemessenen Schutzdammes entlang der Donau legte und sich 
damit einverstanden erklärte, daß die Hochwasserdamm­
krone auf die Donauwasserspiegelhöhe bei 674 cm Abbacher 
Pegel gelegt wurde. Dies entsprach der Hochwasserhöhe 
vom 6. März 1956. 
Der Gemeinde war bekannt, daß größere Hochwasser den 
Damm überströmen würden. So lag der Hochwasserspiegel 
vom 27. November 1944 rund 40 cm über der Krone des ge­
planten Dammes. 
Das Wasserwirtschaftsamt hatte bereits 1960 einen Hoch­
wasservollschutz vorgeschlagen, dem jedoch die Gemeinde 
damals nicht zustimmte und nachdrücklich die Ausführung 
einer Teilschutzlösung verlangte. 
Allerdings mußte auch das Wasserwirtschaftsamt zugeben, 
daß eine Hochwasserhöhe, wie im Juni 1965, als Kata­
strophenhochwasser nur mit einer Häufigkeit von 120 bis 
150 Jahren wiederkehren würde, Donau-Hochwasser, die 
die Straße in Oberndorf überfluten würden, jedoch alle 
15 bis 20 Jahre zu eTwarten seien. 
Das Wasserwirtschaftsamt erinnerte in seinem Schreiben, 
daß die Pumpen instandgehalten werden müßten, die Feuer­
wehrleute daran ausgebildet sein sollten und die Seiten­
gräben aus den tiefer liegenden Mulden immer offengehal­
ten werden müßten. 
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Ein sicherer Hochwasserschutz wird im Zusammenhang mit 
dem Ausbau der Donau in Frage kommen. 
Da es mit einer Abgrenzung des Hochwassergebietes nicht 
abgetan war, mußten weitere Maßnahmen erfolgen. Das 
Landratsamt Kelheim erließ deshalb am 12. Dezember 1960 
den Planfeststellungsbescheid, daß ein Überlaufdamm 
durch Erhöhung des durch die Ortschaft führenden Weges 
geschaffen werden sollte. 
Begründet wird dies, daß die Ackerfluren hinter der 
Ortschaft regelmäßig von Donauhochwassern überflutet 
werden. 
Der Ortsweg, in den Jahren 1928/29 bereits aufgehöht, 
wurde auf rund 1,5 Kilometer Länge nochmals um etwa 50 
Zentimeter erhöht. 
Für die Binnenentwässerung sind folgende Maßnahmen vor­
gesehen: Der sogenannte Hinterberggraben mit einer 
240 m langen Betondruckrohrleitung von 80 cm Durchmes­
ser direkt hochwasserfrei der Donau zugeführt. 
Die obere Geländemulde wird durch eine 75 Meter lange 
Betonrohrleitung von 60 cm Durchmesser an die untere 
Geländemulde angeschlossen und durch den Ortsweg der 
Donau zugeleitet. 
An der Kreuzung mit dem Ortsweg wird ein Hochwasser­
schieber eingebaut. Für die künstliche Vorflut während 
eines Hochwassers bis zur Höhe der Wegkrone ist der 
Einsatz von beweglichen Pumpen vorgesehen. 
Allerdings scheint auch diese Maßnahme keine besondere 
Wirkung gebracht zu haben, denn am 12. Mai 1966 wendet 
sich Bürgermeister Ernst Gaßner an das Wasserwirt­
schaftsamt Landshut und bemängelt, daß die Teilschutz­
lösung mit dem Hochwasserdamm bei der Hochwasserkata­
strophe im Juni 1965 völlig unzureichend war. Das 
größte Übel war, daß der Hochwasserschutzdamm höher lag, 
als die Seitenstraßen. Nachdem der bergseitige Teil des 
Ortes überflutet war, wirkte dies wie eine Mausefalle. 
Aus diesem Grund mußte die Bundeswehr um Hilfe gebeten 
werden; denn die Bevölkerung war total von de.r Außen­
welt abgeschnitten. 
Bürgermeister Gaßner schlägt deshalb als Zukunf tssiche­
rung vor, einen Weg über den Berg auszubauen, um damit 
Anschluß an die Bundesstraße 16 zu bekommen. Dies·e Maß-
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nahme wurde allerdings erst mit der Durchführung der 
Flurbereinigung realisiert. 
In den Jahren 1977 bis 1980 wurde der jetzige Hochwas­
serdamm errichtet. Daran erinnert der Gedenkstein auf 
dem Damm mit der Inschrift: 

Hochwasserschutz Oberndorf 

1977 bis 1980 

Nach Fertigstellung des Dammes wurde auch der Fährbe­
trieb allmählich eingestellt. Die Brücke bei Poikam er­
möglicht eine bequeme Überfahrt, wenn auch ein weiterer 
Umweg in Kauf genommen werden muß. In Oberndorf war man 
zu Anfang vom Hochwasserdamm nicht gerade begeistert, 
versperrte er doch die bis dahin herrliche und gewohnte 
Aussicht zur Donau. Die Häuser verstecken sich heute 
fast hinter dem sicheren Wall, der Schutz und Sicherheit 
bietet. 
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D e r k a l t e W i n t e r l 9 8 4 / 8 5 

Wie in den Jahren zuvor. gab es bis Neujahr keinen Schnee. 
Dann schneite es jedoch tagelang ununterbrochen.Vor den 
Garagen und Hauseingängen mußte man den Schnee mehrmals 
am Tage wegräumen. 
Dazu wurde es noch bitterkalt.An Heilig Drei König wur­
den - 28 Grad gemessen.Die Kraftfahrzeugbetriebe hatten 
alle Hände voll zu tun,um di.e Autos mit schwachen ßatte­
rien flott zu machen.Die Installateure waren Tag und 
Nacht unterwegs, um eingefrorene Hei:.mngsrohre aufzutauen . 
Innerhalb weniger Tage froren vor allem stehende Gewäs­
ser zu,auch das Teilstück des Rhein-Main-Donau-Kanals 
zwischen Poikam und Oberndorf. 
Von Regensburg stromaufwärts bildete sich eine geschlos­
sene Eisdecke.Man konnte gefahrlos iiber den Fluß gehen. 
Nur die Donauschleife zwischen bei Bad Abbach blieb 
offen. 
Am 14. Januar ließ die Kälte etwas nach.Höchsttemperatu­
ren von -lo Grad empfand man schon als angenehm. 
Am Donnerstag, dem 16. Januar schob sich eine Warmfront 
über die Kaltschicht. 
So war es kurioserweise auf der Zugspitze um sechs Grad 
wärmer als im Tal. 
Den meisten Spaß hatten die Kinder auf dem Eis.Die Eis­
stockschützen hatten Hochsaison.Nicht nur Einheimische 
waren zu sehen, auch Kurgäste mischten sich darunter. 
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W 1 n t e r k a p r i o 1 e n 1 9 8 7 
-----~------------:-------------------

Zum Faschingsende Anfang März 1987 kehrte der Winter 
mit Eisregen und rauhen Sturmböen noch einmal zurück. 
Die Regenfälle am Rosenmontag führten in weiten Teilen 
des Landes zu chaotischen Verhältnissen. 
Dauerregen verband sich mit einem plötzlichen Tempera­
tursturz. 
Wiesen, Felder, Bäume und Sträucher überzogen sich in 
wenigen Stunden mit einer Eisschicht. An den Zweigen 
der Bäume gefror das Regenwasser zu bizarren Eisgebil­
den. Unter der schweren Last brachen neben starken 
Ästen auch unzählige Bäume wie Glas. 
In der Sonne blitzten und blinkten die Eiskristalle in 
buntschillernden Farben. 
Unter den extremen Witterungsbedingungen hatten auch 
die Tiere zu leiden. Der Eisregen ließ das Gefieder der 
Vögel gefrieren. Sie konnten sich teilweise nur noch 
hüpfend fortbewegen. 
Die klirrende Kälte brachte Frost bis - 23 Grad. Der 
Dauerregen hatte das Donauvorland bis zum Damm der Bun­
desstraße 16 überschwemmt. Ohne diesen Schutz wäre der 
Ort Bad Abbach wieder einmal vom Hochwasser bedroht ge~ 
wesen. 
Viele Schaulustige nahmen die Winterkapriolen zum Anlaß, 
Spaziergänge und Fotoaufnahmen zu machen, die sicher 
Seltenheitswert bekommen werden. 
Auch ältere Bürger erklärten, daß sie sich an einen sol­
chen Eisregen nicht erinnern könnten. 
Auf der Freizeitinsel hatte ein kleiner Zirkus seine Zel­
te aufgeschlagen. Lautes Bellen und Jaulen des Hundes 
weckte nachts die Zirkusfamilie auf. Zelt und Fahrzeuge 
standen bereits unter Wasser. Mit Hilfe der Bad Abbacher 
Feuerwehr konnten die Fahrzeuge in noch festes Gelände 
gebracht werden. Ein größerer Lastwagen und das Zirkus~ 
zelt mußten im Eispanzer eingefroren stehen bleiben. Dem 
kleinen Zirkus wurde von allen Seiten Hilfe zuteil. Spen­
denaufrufe der Marktgemeinde und Handzettel, die an alle 
Haushalte verteilt wurden, brachten eine erste Hilfe. 
Im Kursaal gab die Zirkusfamilie eine Vorstellung, das 
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Bayerische Rote Kretiiz sorgte einige Tage fiir die Ver­
pflegung der Menschen.Die Bauern spendeten Futter für 
die Tiere. 
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Eisstoß 1956 

So sah die Straße zw1schen Bad Abbach und Ober.ndor.f 
aus.Ufer und Straße neben der Donau waren mit den 
Eisschollen übersät. 
Erst mit Räumfahrzeugen konnte die Straße fiir den 
Verkehr wieder frei gemacht werden. 
Im Hintergrund die Wahrzeichen von Bad Ahbach, die 
kath. Pfarrkirche und der Heinrichsturm. 
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